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„Um fo fd)lcd)ter, um fo taufenbmal fd)led)ter ift er," fagte her ©cïjïofj»
[)err, „ald ein ©cutfrljer fotfte er lieber in bie fernften ©egenben jie^en
uitb betteln, etje er mit beut ©rgfcinbc ftd; ucrbinbet, ja er follte lieber
ben ïob leiben, ©o aber nimmt er Don unjerem ©nrnte bie Stellung ber
©erbiinbeten auf, «errat fie unb mir werben cd morgen früh fdjon fefjeit,
wenn fie itjn ttidjl ni c berg c fd;o ffcn ober erwifdft haben."

@r rennt mit feinem fßferbe an ein ipaud an unb gerfdjmettert fid)
unb bad ©ter," fagte eine iïïîagb.

„Über rennt nicht an," erwieberte ein Ä'nedjt, „er fielet fid) bie ©adje
gut gufammen unb Derfteljt fein- ©ittg."

„(£r ift bod) ein JDÎann, menu er and) ein geinb ift," fagte Sulu.
„äöarnm I)aft bu if)« beim niäjf umgebradjt, ba er einen meinen

IKantel hat?" fragte ?Itfreb ben ©djlofherrrt.
©iefer flaute ben fjragenben an unb antwortete nidjt,
„Einher, Sente, mir mcrbcn Ijier balb ein anbered ©djauffnel gaben,"

fagte ber ©erWalter, -„brefer fiitjne iDîann mag nun umgeïommen fein ober

nidjt, er ift ein fyeinb, mie fid) and feinem ©un gegeigt l)at, er ift and

unferem ©djloffe in nnfere ©erbiinbeten gefprengt, balb werben fie ba fein
unb werben Stedjenfdjaft forbern. ©el)e jebcr, baff er fiel) genau merte,
Wie bie ©adje, bei ber er war, hergegangen ift, bamit er bie 4Sat)rl)ett
belenneu ïônne, baff fiel) feine Sßiberffirädje ftnbeu, bie und arge ©inge
bereiten föunten. ®ie ©olbaten im ©orfc brausen finb auf bent sRüdguge

begriffen unb finb erbittert. .Sagt und bad ©or wieber fdjliefcn, aber

bei beut erften ©tage an badfelbe ed gern unb fdjnell öffnen, ©id baljin
gehen Wir wieber in bie ©artenhalte."

©te föucdjtc fehloffen bad ©or, taten ben @id)enbal!en oor, gaben
bent Verwalter ben ©djlüffel unb man ging mit ber Saterne wieber in
bie fpalle.

iôîart war nod) nicht lange bort, aid fid) ©d)läge an bad ©or Der-

nehmen liefen. (@djiu§ folgt.)

3>as fd)!uci^rifd)e j4uöc$«ui(Vitm in Jürtcfj.
SMjbraa bcrSoten. S)on ®i\ §attê Seljmcmn.

©orbe titer fuit g ber 9îebaftion. Änt 25. $uni wirb in

.ffiirid) bad fdjweijcrifdfe Saitbedutufeunt eingeweiht, ©antit ift -enbltdj in

©rfitllnttg gegangen, wad fd)on ein $beal ber Çetoetif unb (either ber

©raunt itnferer beften Patrioten War : ©ad ©rliWeigerDolf befitjt für feine

lange unb glängcube ©efcl)id)te einen würbigen Meinobieitfdjrein! ©iefer
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„llm so schlechter, um so tausendmal schlechter ist er," sagte der Schloß-
Herr, „als ein Deutscher sollte er lieber iu die fernsten Gegenden ziehen
und betteln, ehe er mit dem Erzfeinde sich verbindet, ja er sollte lieber
den Tod leiden. So aber nimmt er von unseren: Turme die Stellung der
Verbündeten auf, verrät sie und wir werden es morgen früh schon sehen,

wenn fie ihn nicht niedergeschossen oder erwischt haben."
Er rennt mit seinem Pferde au ein Haus an und zerschmettert sich

und das Tier," sagte eine Magd.
„Der rennt nicht an," erwiederte ein Knecht, „er sieht sich die Sache

gut zusammen und versteht seim Ding."
„Er ist doch ein Mann, wenn er auch ein Feind ist," sagte Lulu.
„Warum hast du ihn denn nicht umgebracht, da er einen weißen

Mantel hat?" fragte Alfred den Schloßherrn.
Dieser schaute den Fragenden an und antwortete nicht.

„Kinder, Leute, wir werden hier bald ein anderes Schauspiel haben,"
sagte der Verwalter, „dieser kühne Mann mag nun umgekommen sein oder

nicht, er ist ein Feind, wie sich aus seinein Tun gezeigt hat, er ist aus

unserem Schlosse in unsere Verbündeten gesprengt, bald werden sie da sein

und werden Rechenschaft fordern. Sehe jeder, daß er sich genau inerte,
wie die Sache, bei der er war, hergegangen ist, damit er die Wahrheit
bekennen könne, daß sich keine Widersprüche finden, die uns arge Dinge
bereiten könnten. Die Soldaten im Dorfe draußen sind auf dem Rückzüge

begriffen und sind erbittert. Laßt uns das Tor wieder schließen, aber

bei dem ersten Stoße an dasselbe es gern und schnell öffnen. Bis dahin

gehen wir wieder in die Gnrtenhalle."
Die Knechte schlössen das Tor, taten den Eichenvalkcn vor, gaben

dem Verwalter den Schlüssel und man ging mit der Laterne wieder in
die Halle.

Man war noch nicht lauge dort, als sich Schläge an das Tor ver-

nehmen ließen. (Schluß folgt.)

Jas schweizerische Landesmusemn in Zürich.
Nachdruck verdate». Von De. Hans Lehmann.

Vorbemerkung der Redaktion. Am 25. Juni wird in

Zürich das schweizerische Landcsmuseum eingeweiht. Damit ist endlich in

Erfüllung gegangen, was schon ein Ideal der Helvctik und seither der

Traum unserer besten Patrioten war: Das Schweizervolk besitzt für seine

lange und glänzende Geschichte einen würdigen Kleinodicnschrein! Dieser
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ift nicßt etwa bloß cht 9Îaritätenïciftïetn für bett Slltertumdliebßaber, ober

eitt Seßrbmß für bett .©efd)tcßtdforfd)er, nocl) oud) eilte bloße Slugenweibe-

gur Skfricbigung ber ©djauluft mtb Neugier, fonbern cd foil bic gweß-

ftßulo, ja bad ülationak'pciligtunt bed gangen 23oIfed fein!
SBad unfeve 3>orfaßren in jaßrßunbertclanger feinerer Arbeit gebortjt,

gefeßaffen unb erworben, Don bent Pfluge nnb ber frieblidjen SIrbeit bed

Sanbmamtcd, ber unter faurem ©eßweiß ber magern ©rbe fein fpürlicßed

SBrot abgerungen, bid gu feiner SEBeljr unb Sßaffe, womit er biefett garten

SBoben bid auf ben leisten lölutdtropfen »erteibigt, tiott ben ßeiftungen bed

cßrfamcn bpattbwcrfd, bad nur für bic 9ïotburft bed tägtiriTjen Sebend ge=

arbeitet, bid gu ben ,pöl)ctt ber Sunft, bic in bett einförmigen ftrcidlauf
ber Sage bic Slumcnfettcn ber ©cßönßeit unb freute gefcßlungen -

furg, bad gange »ergangene Seben uttfered SBotf'cd, wie ed äußerlid) in bic

@rfd)cimtng trat, ift im Sanbcdmufeum gu einem »ollftäntigen 33ilb feiner

©utwicf'luug »ereinigt.

£)er S3 er gangen!) ei t alfo ift ed gewibmet. „Söad foil und aber

biefed 93ilb eined Sebend, bad nicßt ift, fonbern War!" ©o i)örte man

biefett unb jenen fragen, ber nicßt begreifen tonnte, warum bic 9iäte unb

S3el)örbett fo große ©ummen an biefett 93att gewenbet. ©d fott tjier nidjt

audgefiißrt unb bewiefert werben, mclcße treffliche ©dfule bad Sauted-

mufeitm für Diele unferer fpartbwcrfc, »ort weldj großem praftifeßem SBert

ed alfo immerhin für bic ©egenwart fein wirb, fonbern wir wollen nur

barauf ßinWeifen, wad bad fOîufeum bent Patrioten fein foil. Qrt

feinen ©cßäßen ftellt ed und flar »or Slugett, baß wir nid)t »on

beute finb, fonbern baß wir »ieled, feßr oieled, beffen wir und ßeute

freuen, bem gleiße ber SSäter Bethanien, auf bereit ftarfen ©cßultern wir

fteßen, baß wir nur auf tiefem feften ©runbe weiterbauen tonnen, wenn

aueß in ber guïunft eine ftetige ©ntwieflung. möglicß fein foil. @d leßrt

und enblid), baß nid)t wir, bic Sebenben allein, bad ©djweigerool! fittb,

fonbern baß alle bie ©efcßted)ter, bic feit Qaßrßunberten ßinabgegaugert

finb, auf bereu ©rabern unb gwiftßcn bereu ^rettgen wir wanbeln unb

und bed Sießtcd freuen, baß bie Soten mit und eine ©emeinfeßaft, ein

rtnb badfelbe 33olf btï&en ®ad Sanbcdmufcum ift ein S)en!mal, bad nidjt

nur tie entfd)Wttitbenen ©efrtjledjter, benett cd gilt, fonbern audj bad 23oïî

ehrt, bad turd) beffen ©rrießtung fßietät übt gegen feine 33ergangenßeit

DJcögen nun alle ttttfere Sefcr, bie muß güritß l'otnmen, cd nitßt Der-

föuntett, beut Sattbedmufeutn einen üöefudj abguftatten ; ba ber ©intritt fret

ift, erforbert tiefer bloß eitt fleitted Opfer an $eit, bad fid) reid)Iitß

loßnt. .fjur uorlüufigen Drientirung, tie ten geeßrten Scfertt woßt nießt

unwilllommen fein wirb, taffen wir fie itt ber natßfolgcnben SJefcßrcibung
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ist nicht etwa bloß cm Raritätenkästlcin für den Altcrtumsliebhabcr, oder

ein Lehrbuch für den Geschichtsforscher, noch auch eine bloße Augenweide-

zur Befriedigung der Schaulust und Neugier, sondern es soll die Hoch-

schule, ja das National-Heiligtum des ganzen Volkes sein!

Was unsere Vorfahren in jahrhundertelanger schwerer Arbeit gedacht,

geschaffen und erworben, von dem Pfluge und der friedlichen Arbeit des

Landmanues, der unter saurem Schweiß der magern Erde sein spärliches

Brot abgerungen, bis zu seiner Wehr und Waffe, womit er diesen harten

Boden bis auf den letzten Blutstropfen verteidigt, van den Leistungen des

ehrsamen Handwerks, das nur für die Notdurft des täglichen Lebens ge-

arbeitet, bis zu den Höhen der Kunst, die in den einförmigen Kreislauf

der Tage die Blumenketten der Schönheit und Freude geschlungen -

kurz, das ganze vergangene Leben unseres Volkes, wie es äußerlich in die

Erscheinung trat, ist im Landcsmuscum zu einem vollständigen Bild seiner

Entwicklung vereinigt.

Der V cr g au gen heit also ist es gewidmet. „Was sott uns aber

dieses Bild eines Lebens, das nicht ist, sondern war!" So hörte man

diesen und jenen fragen, der nicht begreifen konnte, warum die Räte und

Behörden so große Summen an diesen Bau gewendet. Es soll hier nicht

ausgeführt und bewiesen werden, welche treffliche Schule das Landes-

museum für viele unserer Handwerke, von welch großem praktischem Wert

es also immerhin für die Gegenwart sein wird, sondern wir wollen nur

darauf hinweisen, was das Museum dem Patrioten sein soll. In
seinen Schätzen stellt es uns klar vor Augen, daß wir nicht von

heute sind, sondern daß wir vieles, sehr vieles, dessen wir uns heute

freuen, dem Fleiße der Väter verdanke!,, auf deren starken Schultern wir

stehen, daß wir nur auf diesem festen Grunde wcitcrbanen können, wenn

auch in der Zukunft eine stetige Entwicklung möglich sein soll. Es lehrt

uns endlich, daß nicht nur, die Lebenden allein, das Schweizervolk sind,

sondern daß alle die Geschlechter, die seit Jahrhunderten hinabgegangen

sind, auf deren Gräbern und zwischen deren Kreuzen wir wandeln und

uns des Lichtes freuen, daß die Toten mit uns eine Gemeinschaft, ein

und dasselbe Volk bilden! Das Landcsmuscum ist ein Denkmal, das nicht

nur die entschwundenen Geschlechter, denen es gilt, sondern auch das Volk

ehrt, das durch dessen Errichtung Pietät übt gegen seine Vergangenheit!

Mögen nun alle unsere Leser, die nach Zürich kommen, es nicht ver-

säumen, dein Landesmuseum einen Besuch abzustatten; da der Eintritt frei

ist, erfordert dieser bloß ein kleines Opfer an Zeit, das sich reichlich

lohnt. Zur vorläufigen Orientirung, die den geehrten Lesern wohl nicht

unwillkommen sein wird, lassen wir sie in der nachfolgenden Beschreibung
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einen furgen ©ang burcE) baS öanbeSmufeum machen unb gWar unter bei*

beften Führung, nämltd) berjenigen cineë ber erften Seamten beS iDîufeumS

felbft. —
©ä)on ber Sau beS SaubeSntufeum au unb für fid) erregt burd) fein

eigentümliches ©eprage unfer Qntcreffe in fjotjem ©rabc. Ilm ben mächtigen

©orturm, ein neues 2Öal)rgeid)eu ber ©tabt in mittelalterlichem ©tile,
reiben fid) gWei ©ebäubecomplepe, bie einen weiten ,V)ofraum umfdf)Iießen,

auS bem man über eine breite Freitreppe in bie etwas tiefer tiegenbeu

fßarfanlagen gelangt, wctdje gWei große SBaffeuSaffinS fet)inücfen. SMfjrcnb
ans ber einen tpälfte bcrfelben je ein Springbrunnen feine friftaßenrn
Fluten Wirft, fpiegeln fid) in ber nitbern glrifrfjcrt tiefgrünem Slattwerf
fdrbenglüfienbe ©ecrofcu. Sofenguirlanben umfäumen bie weiten Safen=

beetc unb eine mädjtige Saumallee, hinter ber fid) bie ißarlantagen beS

fogenannten fjSlat|fpi|eS auSbel)nett, fdjliept in weitem Sogen mit ihren

gewaltigen Saumlrottert biefe näcßfte Umgebung beS SJiufeumS fo l)armonifd)

gegen Often ab, als ob ©ebäube unb fßarl bon jeher mit einanber Per-

fdjwiftert gewefen wären.

Oer Sefudjer nähert fid) bem SOînfcum gewöhnlich tum ber ©tabtfeite,

fo baff tl)m bie gcfrfjilberteit Seigc gun cid) ft oorcntI)cilten bleiben. Oaftir
grüßt ihn Pom hohen ©orturme ßcrab ein ftnttlidjeS fßaar mtS oergangenen

Reiten, ein Krieger unb eine Hausfrau mit bem ©pinnroden, als SBappem

bcgleiter beS eibgenöffifdjen ©d)ilbcS. Oie angreitgej'tbcn ©ebäube, non

benen bie auf ber rcd)teu ©eite beS ©ingangcS als gefonberteS $nftitut
bie Säume ber 3ürdjer Ä'unftgewcrbefdjulc bergen, giert ber farbige

©d)ntud fpätgotifdjer Ornamentfriefe unb ii £) r ort a i ffan c e=5DÏ o tiö c an ben

Oad)Perfd)alitugcn, Welche ben in grauem ©uffftein ausgeführten ÜJiattcrn

einen malerifdjen Seig berteif)en, ber nod) burd) bie Sielgeffaltigt'eit ber

Perfd)iebenen Saugliebcr mit ihren gaßtreidjen Silbl)oucrar&eitcn wefentlid)

erl)öht wirb. älttdj baS innere beS ©orbogenS Werben fpäter ^-reSfcrt

fdjmücfen. Ourd) baS große portai liuïS betreten wir baS ©Treppenhaus beS

SerWaltungSgebäubeS. ®S enthält in feinem Gsrbgefdjoffe ben ©arberobe-

raunt, baS SKingfabinett, baS SonuniffionS^intmer ber antiquarifdjen ©e^

fellfdjaft, gleidjgeitig SluSftellungSraum für pnil)iftorifd)c unb frül)mittelatter=

lid)e Slltcrtümer auSlänbtfdj'er Jperïnnft, welche taut ©efeh ben eigentlichen

©ammlungen beS lÜhtfeitmS, baS auSfchließlid) Paterlänbifd)e ©egenftänbe

enthalten foil, nicl)t eingereiht werben bürfen, unb enblid) baS grope Sefe-

unb Sibliothelgimmer. ©in luftiges, mit gefcïjutacfooüen 2Baub= unb

Oeefenmalcreten im Stile ber 2Bintl)ertl)urcr=Fithencen gefdjmücftcss©reppew=

1)aus führt gum erften ©todwerfe mit bem Sureau beS OireltorS, ber

Äümglci, ben SlrbeitSräumeu beS S'uftoS mit ber ScftaurationSwcrfftättc.

— W9 -
cincu kurzen Ganz durch das Landesmuscum machen und zwar untcr der

besten Führung, nämlich derjenigen eines der ersten Beamten des Museums
selbst. —

Schon der Bau des Landcsmuscum au und für sich erregt durch sein

eigentümliches Gepräge unser Interesse in hohem Grade, lim den mächtigen

Torturm, ein neues Wahrzeichen der Stadt in mittelalterlichem Stile,
reihen sich zwei Gebäudeeomplexe, die einen weiten Hofrnum umschließen,

aus dem man über eine breite Freitreppe in die etwas tiefer liegenden

Parkanlagen gelangt, welche zwei große Wasser-Bassins schmücken. Während
aus der einen Hälfte derselben je ein Springbrunnen seine kristallenen

Fluten wirft, spiegeln sich in der andern zwischen tiefgrünem Blattwerk

farbenglühende Seerosen. Roscnguirlanden umsäumen die weiten Rasen-
beetc und eine mächtige Baumallee, hinter der sich die Parkanlagen des

sogenannten Plntzspitzes ausdehnen, schließt in weitem Bogen mit ihren

gewaltigen Baumkronen diese nächste Hingebung des Museums so harmonisch

gegen Osten ab, als ob Gebäude und Park von jeher mit einander vcr-

schwistert gewesen wären.

Der Besucher nähert sich dem Museum gewöhnlich von der Stadtseite,

so daß ihm die geschilderten Reize zunächst vorenthalten bleiben. Dafür
grüßt ihn vom hohen Torturme herab ein stattliches Paar aus vergangenen

Zeiten, ein Krieger und eine Hausfrau mit dem Spinnrocken, als Wappen-

begleiten des eidgenössischen Schildes. Die angrenzenden Gebäude, von

denen die auf der rechten Seite dcS Einganges als gesondertes Institut
die Raume der Zürcher Kunstgewcrbcschulc bergen, ziert der farbige

Schmuck spätgotischer Ornamentfriese und Frührennissanee-Motivc an den

Dachverschalungcn, welche den in grauem Tuffstein ausgeführten Mauern

einen malerischen Reiz verleihen, der noch durch die Bielgcstaltigkeit der

verschiedenen Baugliedcr mit ihren zahlreichen Bildhaucrarbeiten wesentlich

erhöht wird. Auch das Innere des Torbogens werden später Fresken

schmücken. Durch das große Portal links betreten wir das Treppenhaus des

Verwaltungsgebäudes. Es enthält in seinem Erdgeschosse den Garderobe-

räum, das Münzkabinett, das Kommisfions-Zinlmer der antiquarischen Gs

scllschnft, gleichzeitig Ausstellungsraum für prähistorische und srühmittelnlter-

liehe Altertümer ausländischer Herkunft, welche laut Gesetz den eigentlichen

Sammlungen des Museums, das ausschließlich vaterländische Gegenstände

enthalten soll, nicht eingereiht werden dürfen, und endlich das grope Lese-

und Bibliothekzimmcr. Ein luftiges, mit geschmackvollen Wand- und

Deckenmalereien im Stile der Winthcrthurer-Fahcneen geschmücktes-Treppen-

Haus führt zum ersten Stockwerke mit denn Bureau des Direktors, der

Kanzlei, den Arbeitsräumen des Kustos mit der Restaurationöwcrkstätre.
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lieber einer Keinen Soggia, meldpe bic breite ©teintreppe üöerbrücft, £jat

ein pietätboller ©inn ben beiben um bic fdgldei5crifrf)e Altcrtumdfnnbe fo

poep öerbienten gjorfdgern grrbtnanb heiler itnb (ßrof. ©nlonton (Bögelin

burdg Anbringung iljrer Söüften ein mürbiged Anbenfètt gcfdjnffeit.
Sin bad (Bermaltungdgebäube fid) anfdglicfgenb, öffnet fid) im ©rbge=

fäpojg eine meite, non ©äulen unb Pfeifern getragene Çaïïe, beftimmt gur
Aufnapme ber präfjiftorifdjen Altertümer. 3mtäd)ft bed ©inganged (gaben

bic berühmten, y-uttbe aud ©epmeigerbilb unb ber Dpatgngner (pople Stuf-

ftellung gefunben, mcldge aid bic älteften Kulturrefte unfered Sanbed Don

ben erften nadgmetdbarcn ©puren mcnfdglicpcn Dafeind geugen. (Daran

fcpliefjen fiep bie gfunbe and einer (Reipe üon'(ßfaplbauftationen früherer
unb fpüterer (ßcrioben unb berfepiebener ©räberfelber, allntäplig überleitenb

gu einem gmeiten (Räume mit ben ©rgeugniffen bed römtfepen (paubnterfd,

fotüeit biefelben in unferer peutigen fermât angefertigt ober nad) ipr Oer-

panbelt mürben.

©in britted ©emaep pat bie Altertümer and ber Z^t her SSö£fer=

toanberung bid unb mit bem Zeitalter ber Karolinger Könige aufgenommen

unb maept baburd) in feinem älteften (öeftanbteile ben (öefudger mit ber

Kulturftufe oertraut, auf melcper fiep bie Voreltern bed peutigen ©dgmeiger»

oolïed bei ber (öefipnapme iprer neuen Çcimat befanben. Damit paben

mir ben langen SBcftarm bed ©rbgefdgoffcd burepfepritten unb menbeit und

bem SRittclbauc unb bamit ben Z^gcn bon Zeitaltern gu, bereu (pintcr-
laffenfepaft unferer gegenmärttgen Kulter näper fiept. Den Korribor gum

Dreppenpaufe bed erften ©tocfmerlcd überfepreitenb, gelangt man gu einer

hoppelten fÇlucpt bort (Räumen, ©ic ift fo angelegt, baß bie pöper liegenbe,

pintere, fiep gegen bie borbere, tiefere, ber ÜBeftimmung bed fjeitalterd, beffen

Altertümer fie birgt, cntfprccpenb, öffnet unb baburcp einen eigenen Zauber
maleriföper Ardgiteftum unb Scleudgtungd=@ffcfte perborbringt.

©ine reigenbe Arfabc fomie bie Dürgcricptc unb fÇenfterberKeibungen

bed erften ©claffed mürben in (Rcfonftruftioncn eined Kunftgmeiged bed

früpeften dRittclalterd erfteüt, meldger mäprenb ber Z"i ber romamfcpeit

©tilperiobe feine pötpfte (Blüte feierte, ©ie beftepen aitd getreuen Kopien

ber gierfiep ornamenttrten (Barffteine, mie fie bermutltdg guerft im Kloficr
©t. Urban (Kanton Sugern), pernaep auep in Ufingen, 33cro4Dîûnftcr

unb anbern Orten aid ftilboller @rfa$ ber .Çaufteine pergeftellt mürben,

mäprenb bie gafglreidpen Originale aid ©ammclobjcîte ben (Raum fetbft

füllen merben. Die gemalte Decfc ftammt and bem Kapitelfaalc bed epe=

maligen ©iftergtenferïlofterd Kappel am Albid. Der anftofjenbe (Raunt ift
eine freie Kopie ber burep ipre früpere peralbifcpe Audfcpntüdmtg bclanntcn

epcmaligcu (Ritttrmopnung im (paufc „gunt Sodg" an ber (Römergaffe in
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Ueber einer kleinen Loggia, welche die breite Stcintreppc überbrückt, hat

ein pietätvoller Sinn den beiden um die schweizerische Altertumskunde so

boch verdienten Forschern Ferdinand Keller und Prof. Salomon Vögelin
durch Anbringung ihrer Büsten ein würdiges Andenken geschaffen.

An das Verwaltungsgebäude sich anschließend, öffnet sich im Erdgc-

schoß eine weite, von Säulen und Pfeilern getragene Halle, bestimmt zur
Aufnahme der prähistorischen Altertümer, Zunächst des Einganges haben

die berühmten, Funde aus Schwcizerbild und der Tchayngner Höhle Aust

stclluug gefunden, welche als die ältesten Kulturreste unseres Landes von

den ersten nachweisbaren Spuren menschlichen Daseins zeugen. Daran
schließen sich die Funde aus einer Reihe von'Pfahlbaustationcn früherer
und späterer Perioden und verschiedener Gräberfelder, allmählig überleitend

zu einem zweiten Raume mit den Erzeugnissen des römischen Handwerks,

soweit dieselben in unserer heutigen Heimat angefertigt oder nach ihr vcr-

handelt wurden.

Ein drittes Gemach hat die Altertümer aus der Zeit der Völker-

Wanderung bis und mit dem Zeitalter der Karolinger Könige aufgenommen

und macht dadurch in seinem ältesten Bestandteile den Besucher mit der

Kulturstufe vertraut, auf welcher sich die Voreltern des heutigen Schweizer-
volles bei der Besitznahme ihrer neuen Heimat befanden. Damit haben

wir den laugen Wcstarm des Erdgeschosses durchschritten und wenden uns

dem Mittclbaue und damit den Zeugen von Zeitaltern zu, deren Hinter
lasscnschaft unserer gegenwärtigen.Kulter näher steht. Den Korridor zum

Trcppenhause des ersten Stockwerkes überschreitend, gelangt man zu einer

doppelten Flucht von Räumen. Sie ist so angelegt, daß die höher liegende,

Hintere, sich gegen die vordere, tiefere, der Bestimmung des Zeitalters, dessen

Altertümer sie birgt, entsprechend, öffnet und dadurch einen eigenen Zauber
malerischer Architektur- und Bcleuchtungs-Esfckte hervorbringt.

Eine reizende Arkade sowie die Türgerichtc und Fensterverkleidungen

des ersten Gelasses wurden in Rekonstruktionen eines Kuustzweiges des

frühesten Mittelaltcrs erstellt, welcher während der Zeit der romanischen

Stilperiode seine höchste Blüte feierte. Sie bestehen aus getreuen .Kopien

der zierlich ornnmentirten Backsteine, wie sie vermutlich zuerst im Kloster

St. Urban (Kanton Luzern), hernach auch in Zosingcn, Bero-Münster
und andern Orten als stilvoller Ersatz der Hausteine hergestellt wurden,

während die zahlreichen Originale als Sammclobjckte den Raum selbst

füllen werden. Die gemalte Decke stammt aus dem Kapitclsaalc des ehe-

maligen Cistcrzienscrklostcrs Koppel am Albis. Der anstoßende Raum ist

eine freie Kopie der durch ihre frühere heraldische Ausschmückung bekannten

ehemaligen Ritterwohnung im Hause „zum Loch" an der Römcrgasse in
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fürtet) mtê bent ^afjre 1306 unb enthält borgüglid) I)ern(bifcf)c ©enfmäler be«

früfjett SDRittelalterd, inte bic Sßappenrolle bon ßürid), ben ©djilb bed (Ritterd

fRubolf bon Sfiricng (1180—1225), bad Säftdten bon ©tinghaufen aud bem

Wnfang bcë 13. ^atjvtjunbert, fotoie cine ©tgaf)l ätjntidjer, bttrcfi ©ter

unb (Seltenheit auêgcgcidjncter Altertümer. Aid ®orbtlber gu feinem Sßatib*

fdjmucfe bienteu URotibe'aud ber Capelle im ©cfjloffe gu 33urgborf, ber

matte ffifdfen Çtanbfdjrift unb ber ©t. ©alludfapelle gu Dber=©tammf)etm.

Sefonbercd Qntereffe aber bietet ein fyigurenfried ber fRüdmanb mit citter

©arftellung ber 2ieitf)arb bon (Ratenthal gugefdtriebenett „©cfdjidjte bom

23cild)on", einer getreuen .©opte ttadj bent im .£)aufc „gum ©runbfteirt" in

SBintertljur entbecl'ten Originale.
ÎBtr bcrïaffen bad mürbige ©ernad) burd) eine gotifdje (türeinfaffung

aus Fragmenten bom ©uperfajljaufe in ©ltd (ÎBattië). ©ad Dor gelagerte,

tieferliegenbe ©daß enthält Ofenïatheltt unb ©efäffe and bem 14. 16.

$ahr[)unbcrte, Altarfragmcnte unb -f£acf)gefc£)ntçtc tpotgfriefe and bem la.
unb bem Anfange bed 16. ^a^rfiunbcrtâ unb bic ehrtbiirbige alte ©Iode

aud ©t. fßeter in gürtd). ©eine ©ccfc iff bic Sopie cined ©eiled ber-

fettigen in ber .Çî'ireï)c bon .ßillid (St. ©raubiiuben), berühmt burd) ihren

in romattifd)em ©tile gemalten §3ilbcr=Etjflud aud bem alten unb neuen

©eftamcnte.

SDurd) ein gotl)tfchcd ©teinportal betreten mir bon ba aud bie untere

Sapelte, mit gtnei gotf)ifcf)cn itttb einem ^riil)rcnaiffnrrcc=3tltarc, fornie ben

mertbollcn ©otaifd)ilbcrti aud bent Sloftcr ÏÏÎitti, ©er bitnflc (fjlaitdjem

boben mit bat gefd)macfbollen i)ïcïicf=(Sicl)enbIiitter11 ift bcntjcnigen im Shote

ber Sirdje, gu Sönigdfclben genau nactjgebilbct, mäljrcnb für ben befo»

ratiben ©ctbölbefdjtmtd bie SSorbilber im „Screhcl" gu ©dpbljg gefunben

mürben. Stuf ber SRorbfcitc fiil)vctt eine breite mittlere ireppe hinunter

gnr romanijdjen Stppta, beut fünftigen ©d)a|gemölbc bed iïRufcumd, bn

beibeit feitlidjcu in eine Heilte Vorhalle mit einem LTigmalplättdjoitbobeu

aud bem ©roßmitnfter gu ifürtel) bom Qfoljrc 1503 unb ©ccfatmalcreien

nad) Ü3orbilbern im ©djlößdjcn â Pro (St. Urt) hinauf. Igu berat

SDÎittc gemährt ein großed, aud bunfelm CSictjertfiolg gcfchnigtey portal

mit bert SBappenfchtlbcn SÖidlittgend bat ©trtlaß in bic alte (Katftubc boo

©täbtdjend. ©er ehrmürbtge (Raum 1)«* "ne gefci)tii|§te ©nlfatbcde,

laut Snfärift im Sah« 1467 Ijcrgcftcllt tum Uli #au« ©icberïefrr, bau

SBcrfmeifter ber ©tabt, gtcid)geitig mit bar cinfadj aber gcfchinnduod oer-

gierten ©äfelmänbett. ©ine Flu^l "Bïï brciteiligcn ^enftern lägt

burd) bie Meinen Sßitijcnfetjeibert ein gebäntpfted 2id)t eittftiBitten,- mäl)tenb

jetuetlen bie oberften Fe^er, mit bat 2Bappcnfd)ilben ber VIII alten Orte

unb bed fReid)cd, SRciftcrmcrïcn aud bem erfteit ©cgettntttm bed 16. Fal)t'*
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Zurich aus dem Jahr? 1306 und enthält vorzüglich heraldische Denkmäler des

frühen Mittelalters, wie die Wappenrolle von Zürich, den Schild des Ritters

Rudolf von Brienz 11180—1225), das Kästchen von Attinghauseu aus dem

Anfang des 13. Jahrhundert, sowie eine Anzahl ähnlicher, durch Alter

und Seltenheit ausgezeichneter Altertümer. Als Vorbilder zu seinem Wand-

schmucke dienten Motive aus der Kapelle im Schlosse zu Burgdorf, der

manessischen Handschrift und der St. Galluskapelle zu Ober-Stnmmheim.

Besonderes Interesse aber bietet ein Figurenfries der Rückwand mit einer

Darstellung der Neithard von Reucnthal zugeschriebenen „Geschichte vom

Veilchen", einer getreuen Kopie nach dem im Hause „zum Grundstein" in

Wintcrthur entdeckten Originale.
Wir verlassen das würdige Gemach durch eine gotische Mireinfassung

aus Fragmenten vom Supersaphnuse in Glis fWallis). Das vorgelagerte,

tieserliegende Gelaß enthalt Ofenkacheln und Besässe aus dem 14. 16.

Jahrhunderte, Altarfragmcnte und flnchgeschuitztc Holzfricsc aus dem Du

und dem Anfange des 16. Jahrhunderts und die ehrwürdige alte Glocke

aus St. Peter in Zürich. Seine Decke ist die Kopie eines Teiles der-

jenigcn in der Kirche von Zillis iKt. Graubündcn), berühmt durch ihren

in romanischem Stile gemalten Bildcr-Echklus aus dem alten und neuen

Testamente.

Durch ein gothisches Stcinportnl betreten wir von da aus die untere

Kapelle, mit zwei gothischen und einem Frührcnaissancc-Altarc, sowie den

wertvollen Totenschildcrn aus dem Kloster Rüti. Der dnnklc Plättchcn

boden mit den geschmackvollen Relief-Eichenblätteru ist demjenigen im Chore

der Kirche. zu Kvuigsfclden genau nachgebildet, während für den in ko-

rativcn Gewölbcschmuck die Vorbilder sin „Kerchel" zu ^chwhz gesunden

wurden. Auf der Rordseite führen eine breite mittlere treppe hinunter

zur romanischen Krypta, dem künftigen Schatzgewölbe des Museum?, du

beiden seitlichen in eine kleine Vorhalle mit einem L riginalplättrhenboden

aus dem Großmünstcr zu Zürich vom Jahre 1503 und Deckenmalereien

nach Vorbildern im Schlößchen â ?ro >Kt. Ilri) hinaus. In deren

Mitte gewährt ein großes, aus dunkelm Eichenholz geschnitzte? chortal

mit den Wappenschilder! Mellingcns den Einlaß in die alte Ratstuln T?

Städtchens. Der ehrwürdige Raum hat eine geschnitzte Balkendecke,

laut Inschrift sin Jahre 1467 hergestellt von Mi Hans Wiederkehr, dem

Werkmeister der Stadt, gleichzeitig mit den einfach aber geschmackvoll ver-

zierten Täfelwändeu. Eine Flucht von drei dreiteiligen zensiern lägt

durch die kleinen Butzenscheiben ein gedämpftes Licht einströmen, während

jcwerlen die obersten Felder, mit den Wappenschilder, der VIII alten Orte

und des Reiches, Meisterwerken ans dein ersten Dezennium des 16. Jahr-
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IjunbertS gegiert, in fatter Jarbcnpradft crglciitgcit. Jum nadjften (Raunte

haben gteet Sreuggängc beS alten Jürid) bas SDÎnteriat geliefert. ®ie
lange Jcnftcrrcil)C mit fpiitgottjifctjcn ^Raffinerien aus bent 15. Jahrfjunbert
ftammt aus beut ehemaligen 23arfnffcr=SIofter. ©ie umfdjlicfjt 18 ©laS»

gemätbe, iretdfjc tciltoeifc ju ben tjertiorragcnbftcn SRciftcriberfen ber Kabinett-
maierei ht ihrer erften Sötütcgcit gehören nnb aufferbem ein großes bifto-

rifd)cS Jntereffe gewähren. île Keine ©alleric, aus öerfdjiebeiten ©eilen

ber ©d)Wcig ftammenb, nnb bcntgufolgc and) berfdjiebenc glcid)geitig neben»

cinanbcr hergetjenbe ©cdjntfen biefeS SunftgWeigcS borfufjrcnb, beginnt mit
ben Keinen 2Bappcnfd)eibcn bcS IpcrgogS SDÎapimilian ©forga nnb beS

fpätern EarbtttalS 3DÎ. ©d)inncr, bamalS Sifdjof bon ©itten, herborragenben

Erinnerungen aus ber Jcit ber ÏÏRailanberlricge. (Daran reihen fid) bier

©laSgemälbc aus beut SßJatliS : eilte 2Bappenfd)eibe C£f)eöron=Sisittette unb

©abelli, gtrei fßenbantS mit ben äßappen bcS Ahnten ^ott (Raron, bon

flotten Bannerträgern begleitet, unb ein IcçteS mit beut ©d)ilbc beS Slfper»

ling boit (Raron, neben bem ber betenbe Donator fnict. (Dann folgt ber

miirbigc Johanniter Dberftmcifter Johannes (pegengi bon Sßafferftclg mit

feinem ©chutgpatron, beut I)K Johannes bem Käufer, beibc ©laSgemälbe

aus ber S'irdjc bon SBalb unb beut Jahre 1508 ftammenb. (Das KRittel»

fenfter giert bnS grope ©djeibenpaar mit ber Krönung SRartac ciitcrfeitS

unb bem SrugifipuS anberfcitS, gu bereit Jüffen bie 4Bappenfd)tlbe ber

feit 1469 bett ©burgau regierenben fieben ©rte Jürid), Sugertt, llri,
©ehtot)g, llntcrtoalben, Jug unb ©laruS prangen. Eine Jnfcprift melbet:

(Die gemein lantbogtt) guo frolbcnfclb (1517). darauf folgen ber ©cf)U|»

patron Jitrid)S, ©t. Jelip, unb etne 3Bappenfd)etbe beS Etnfiebler SlbteS

Sonrab [II. bon ,£)ot)cnrcd)berg, batiert 1508. (Die beiben folgenbeit Jenftcr

halten bier ©d)cibctt aus ber ehemaligen ©ammtung beS bef'annten (DidjtcrS

unb 3RalcrS Joh- Sîartin Ufteri, Weldje im Jahre 1894 Jitrdjer Sunft»

freunbe bottt SBefi^er bcS ©cploffcS. ©röbt|bcrg in ©d)leficn mit einer

groffen b?tngal)l anberer guritefermarbett, wohin fie bnref) (pänbler gefomtnen

unb lange Jeit gänglicfj berfdfollen maren. Eine ©tanbeSfd)eibc bon Jug
(1511) unb eine leiste mit beut Söappen ber ©labt (Rottmcil im ©d)Warg»

loalbc, toeld)c einft ben gugewanbten Grten ber alten Eibgenoffcufdjaft

beigäl)Ite, fdjlicfjcn biefett munberbollcn EpKuS.
(Die gemalte .gtolgbecfe, int ©tile ber gotl)ifd)en JIachfd)ui|ereieu ge»

halten, ttad) ber Jnfdjrift ein SBcrl bcS ©regoriuS Bttgar aitS ißanig

bom Jahre 1495, gierte früher bie ©t. ©ebaftianSfapellc itt JgelS (St.
©raubüttben) unb bietet aud) h'ftorifdjcS Jntereffc burd) bie gahlreieljcit

Ï9appcttfd)ilbc bünbnifdfer ©efd)lcd)ter, beS 23i)d)ofS bott Eljur, Ipeinrid)

bon (pcbcn, unb ber ©alfdjaft Sugnep. »Die ©äulcnarf'abe, mcld)c fid)
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Hunderts geziert, in satter Farbenpracht erglänzen. Zum nächsten Raume

haben zwei Kreuzgängc des alten Zürich das Material geliefert. Die
lange Fcnstcrrcihc mit spätgothischcn Maßwerken aus dem 15. Jahrhundert
stammt aus dem ehemaligen Barfüßer-Kloster. Sie umschließt 18 Glas-
gemälde, welche teilweise zu den hervorragendsten Meisterwerken der Kabinett-
malerci in ihrer ersten Blütezeit gehören und außerdem ein großes histo-

rischcs Interesse gewähren. Die kleine Gallerte, aus verschiedenen Teilen

der Schweiz stammend, und demzufolge auch verschiedene gleichzeitig neben-

einander hergehende Techniken dieses Kunstzweigcs vorführend, beginnt mit
den kleinen Wappcnscheibcn des Herzogs Maximilian Sforza und des

spätern Cardinals M. Schinncr, damals Bischof von Sitten, hervorragenden

Erinnerungen aus der Zeit der Mailändcrkricgc. Daran reihen sich vier

Glasgemälde aus dem Wallis: eine Wappcnscheibe Chevron-Billettc und

Tavelli, zwei Pendants mit den Wappen des Zehnten von Raron, von

flotten Panncrträgcrn begleitet, und ein letztes mit dem Schilde des Aspcr-

ling von Raron, neben dem der betende Donator kniet. Dann folgt der

würdige Johannitcr Obcrstmcistcr Johannes Hegenzi von Wasscrstclz mit

seinem Schutzpatron, dem hl. Johannes dem Täufer, beide Glasgemälde

aus der Kirche von Wald und denn Jahre 1:598 stammend. Das Mittel-
fcnstcr ziert das große Schcibcnpanr mit der Krönung Mariac einerseits

und dem Kruzifixus anderseits, zu deren Füßen die Wappcnschildc der

seit 1469 den T Hurgau regierenden sieben Orte Zürich, Luzcrn, Uri,
Schwyz, Untcrwaldcn, Zug und Glarus prangen. Eine Inschrift meldet:

Die gemein lantvogth zuo frowcnfcld (1517). Darauf folgen der Schutz-

Patron Zürichs, St. Felix, und eine Wappcnscheibe des Einsiedler Abtes

Konrnd lll. von Hohcnrcchberg, datiert >598. Die beiden folgenden Fenster

halten vier Scheiben aus der ehemaligen Sammlung des bekannten Dichters
und Malers Joh. Martin llstcri, welche im Jahre 1894 Zürcher Kunst-

freunde vom Besitzer des Schlosses Gröditzbcrg in Schlesien mit einer

großen Anzahl anderer zurückcrwarbcn, wohin sie durch Händler gekommen

und lange Zeit gänzlich verschollen waren. Eine Stnndesschcibc von Zug

(1511) und eine letzte mit dem Wappen der Stadt Rottwcil im Schwarz-

Walde, welche einst den zugewandten Orten der alten Eidgenossenschaft

beizählte, schließen diesen wundervollen Cyklus.
Die gemalte Holzdecke, im Stile der gothischen Flachschnitzcrcicn gc-

halten, nach der Inschrift ein Werk des Gregorius Bugar aus Paniz
vom Jahre 1495, zierte früher die St. Sebastiansknpellc in Igels (Kt.
Granbündcn) und bietet auch historisches Interesse durch die zahlreichen

Wappcnschildc bündnischcr Geschlechter, des Bischofs von Chur, Heinrich

von Hcvcn, und der Talschaft Lugnctz. Die Säulcnarkadc, welche sich
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gegen ben Torraum öffnet, ift ein refieutrirter 33cftanbteil be? ehemaligen

Sreuggange?' im fßrebigerflofter au? ber SOîitte be? 13. $aprpunbert?.
'©er Kaum felbft, in ben mir pinuntcrblicfen, bient borgiiglid) gur 21uf=

napme mittelattcrtiriEjer ©rabbenfmäler, non benen bereit? einige intereffantc
©tiiefe 2(ufnaf)me gefititbcn haben. 3>ie flacpgefcpnißte, gotpifepe Kofettcn-
3)ccfe ftammt au? bem „Mittlern ."pofe" gu ©tein a. Kp. Etn ntalerifcper
Treppenaufgang mit .fpolgmerf im mittelalterlidjen ©tile ait? bem Klafter
fünfter, gefepmiieft mit ben Üllliancemappen ber ©tarer unb ißeger lion
gteubenfel? ait? ©tein a. Kl), führt in? erfte ©toefmerf. 35er fdfmncfe
fßlcittcpcnboben ift eine Sopie be?jenigen in ber ÜBinterabtei bc? Softer?
SBettingcn. 35cn foftbarften ©eptmtcf aber pat biefe? ftimmung?bolle
©emaep in feinen @la?gemälben, öon betten bie in ben beiben ©eitenfenftern
au? bem Kefcctortum bc? Sluguftinerflofter? in $üricp ftantmen, 35ie

friegerifepen ©gelten bc? genfter? ftnfö führen un? in mittelalterlicher
©emanöung ben macfern Kömer Kîuciu? ©ccibola, bie $ubitp int Sager
bc? (polofernc? unb bie Entpauptnng be? ©ohne? be? Stitu? SKantiu?

Torquato? bor, lauter ©eifpicte bc? |>etbenmute? unb ber 2Jîann?gud)t, Siein

ling?barftellnngen uttferer Sßätcr au? ber $eit ihrer pöepften 3)7ad)tentfaltung,
unb baruut paffenbe ©efephtfe ber 13 alten Orte ber Eibgcnoffenfepaft born

ijapre 1519. 21ud) bie brei ©djeiben im Renfler red)t? finb mertbolle
©aben be? (pergog? Sari III. bon ©abopen. 3)te ©la?gemälbe be? Kîittet
fenfter? mürben au? bent 2(u?lanbe gurücferlborben. 2>on ben brei untern

gngurenfepeiben mit SBappcn be? Sottfiangcr Sifepof? (pngo bott Sanbetn

berg, be? Kitter? Sdbrecpt bon Sreitcnlanbenbcrg unb bc? Slbte? tßctru?
^Babenberg git Sreugltngcn, alle au? bem Qapre 1521, finb gmei SÖcrle be?-

felben Sfteifter?. lieber ipnen prangt ber miieptige ißannerträger bott ©dpmpg

(1507), öcrmntlicp cinftmal? eine ffterbe be? Katpaufe? in Sacpen, meld)er

gur ,gcit öer Kcbolution itt einen fßaraterperren ber üKarep oermanbelt

mürbe. Kur ungern nepmen mir Sfbfcpieb bon biefen Erinnerungen an

eine grope (feit unb menben un? einer au? ülrbenpolg gefepnißten Türe git.

35a? SBappen über berfelbett mei?t tttt? ttad) beut ^rauenflofter Kîûnfter
in ©rnubitnbcn. ©eine Trägerin mar bie Slebtiffin Singelina fßlanta
' 1480—1509), bie ipr Slöfterlein burep bie ftürmifepen Reiten be? ©rpmabem
friege? gu lenfen patte, mäprenb betten e? bor einem Einfalle roper Stieg?-
gefeiten niept berfdjont blieb. Ein mopnlidpe? ©enrnep öffnet fiep tttt?,
ba? feine Entftepung bcrmutlid) einer ©cpmefter ber funftfinnigeu Slebtiffin
©ibpfla bon Çelfenfteiu im ^raumünftcr gu berbanft, tooran
außer einem ©pruepbanbe über ber Türe mit ber ^aprgapl 1489 ttoep

gmei SSJappett erinnern, fgtt ben biet flehten ^enftcrcpcu prangen eben-

fobtcle retgenbe 2öappenfd)eibd).en an? ber ehemaligen ©tift?propftei im
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gegen den Borraum öffnet, ist ein rcstanrirtcr Bestandteil des ehemaligen

Krcuzgangcs im Prcdigerkloster aus der Mitte des l3. Jahrhunderts.
Der Raum selbst, in den wir hinuntcrblickcn, dient vorzüglich zur Auf-
nähme mittelalterlicher Grabdenkmäler, von denen bereits einige interessante
Stücke Aufnahme gesunden haben. Die flachgeschnitztc, gothische Rosetten-
Decke stammt aus dem „Mittlern Hofe" zu Stein a. Rh. Ein malerischer

Treppenaufgang mit Holzwerk im mittelalterlichen Stile aus dem Kloster
Münster, geschmückt mit den Alliancewappen der Blnrcr und Pcyer von

Frcudeufels aus Stein a. Rh. führt ins erste Stockwerk. Der schmucke

Plättchcnbodcu ist eine Kopie desjenigen in der Winterabtci des Klosters
Wettingcn. Den kostbarsten Schmuck aber hat dieses stimmungsvolle
Gemach in seinen Glnsgcmälden, von denen die in den beiden Seitenfcnstcrn
aus dem Rescctorium des Augustinerklosters in Zürich stammen. Die
kriegerischen Szenen des Fensters links führen uns in mittelalterlicher
Gewandung den wackern Römer Mucius Scävola, die Judith im Lager
des Holoserncs und die Enthauptung des Sohnes des Titus Manlius
Torquatus vor, lauter Beispiele des Heldenmutes und der Mannszucht, Lieb-

lingsdarstellungen unserer Bätcr aus der Zeit ihrer höchsten Machtentfaltung,
und darum passende Geschenke der 13 alten Orte der Eidgenossenschaft vom

Jahre 1519. Auch die drei Scheiben im Fenster rechts sind wertvolle
Gaben des Herzogs Karl III. von Savohcn. Die Glasgemälde des Mittel
fensters wurden aus dem Auslande zurückcrworbcn. Bon den drei untern

Figurenscheiben mit Wappen des Konstanzcr Bischofs Hugo von Landen-

berg, des Ritters Albrecht von Brcitenlandenbcrg und des Abtes Petrus
Babenbcrg zu Kreuzlingcn, alle aus dem Jahre 1521, sind zwei Werke des-

selben Meisters. Ueber ihnen prangt der mächtige Pannerträgcr von Schwyz

il 597), vermutlich einstmals eine Zierde des Rathauses in Lachen, welcher

zur Zeit der Revolution in einen Pannerherrcn der March verwandelt

wurde. Nur ungern nehmen wir Abschied von diesen Erinnerungen an

eine große Zeit und wenden uns einer aus Arvenholz geschnitzten Türe zu.

Das Wappen über derselben weist uns nach dem Fraucnklostcr Münster
in Grnubündcn. Seine Trägerin war die Aebtissiu Angelina Planta
>1489- 9 599), die ihr Klösterlein durch die stürmischen Zeiten des Schwaben
krieges zu lenken hatte, während denen es vor einein Einfalle roher Kriegs-
gesellen nicht verschont blieb. Ein wohnliches Gemach öffnet sich uns,
das seine Entstehung vermutlich einer Schwester der kunstsinnigen Acbtissin

Sibylla von Hclfcnstein im Fraumünster zu Zürich verdankt, woran
außer einem Spruchband» über der Türe mit der Jahrzahl 1489 noch

zwei Wappen erinnern. In den vier kleinen Fenstcrchen prangen eben-

sovicle reizende Wappcnscheibchen aus der ehemaligen Stiftsprupstei im
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Q5roßmünfter, bem gol)rc 1495 angeljorenb, iüäfjrenb ein grüner ÎRclief-

(acCjetofeii bcS 16. $af|rl)itnbcrt aus fRapperSrnpl bcit fReig mittelaltem

lidjer 3BoI)nM)l"ett ertjö^t. Sind) bie beibert folgenben fRättme gehörten

einfl bem berühmten graucnftiftc. Katharina non .gram'«"/ bie tclgte

giirft=?lcbtiffm, ijatte fie im gaf)rc 1507 erftellen tnffen, mol)I faum

aljnenb, baß bie Sage ber frommen (Stiftung SubmigS beS Heutfchen

ans bem gal)re 853 bereits gcgäljlt feien. SluS ben gemalten SBnnbfrtefcn

fpridjt nief)t mtr ein üornelfmet ©efdjmncf, and) if>r g'nfjalt ift uon I)ol)em

fulturgcfcf)icl)tlicl)cm gntcrcffe. Hen fyenftern ocrlcitjt abermals eine gange

itïeitje ö'orgügItd)cr ©laSgemälbe aus beut Slnfange bcS 16. gaijrfnmbertS
einen unüergletdflidfcn ©djmttrf, uor allem bie pradjtoollen äßappenfrfietben

ooit fRanbccf nnb bon iRümlnng (1501 unb 1512), fromme ©penben in

bie SHrdje bon Säufelfingen, fo baß ber ©efamteinbrucl, mcldje biefc

fRäuinc auf uns machen, in einem anbern SOîufeum mol)l faum feines--

gleichen finbet.

Hurd) bie meftliehc Hiirc bcS legten ©cmartjeS betreten mir ben

S'orribor. lieber iljrer gefchntßtcn Umfaffung prangt baS Sflltancemappen

bon gtmntern bon Octittgen, meldjeS bie Slebttffin ifjrcn erlauchten (Sltern

in banfbarem Stnbcnïen geftiftet hatte. git ben Ülifcl)cn fteljen gmei alte,

reichbemalte gotf)ifdEje ©djränte auS ber ©afriftet ber ©rofjmitnftcrS, bem

mutlicl} nod) auS ben breißiger gatjren beS 15. gabrljunbcrtS ftammenb

unb barum ©eltenljeiten erften IRangeS, Sind) bie Herfen biefeS fdpualen

toinfligen SSorraitmeS entbehren nid)t bcS foftbaren IReigeS farbiger, fladg

gefirnißter Briefe, ebenfalls ur fpr ii n gl ict)en gterben ber îyr n mn ii n fter=91b tei.

©ie totnben entmeber Here unb UJienfdjen in bunteS Sîanfeniocrf ein ober

gettgen auf langen, melberfd)lungenen ©pntd)bänbcrn bon bem berben,

launigen iputnor il)reS geitalterS, ber felbft in ben (Räumen eincS abeligen

HamenftifteS ein gerne gefehener ©aft mar. ©o lautet it. a. ein ©prudf:

„bin ber reb ttnb bin ben oren, befent (erlcnnt) man ben Gëffel unb ben

toren ; item melen (mer) froitmen üibel rett, bit meift nit mnS fin ntuoter

tet; man foil froumen loben, es fl) mar ober arlogen, 1508". ®emi|

läßt biefe (Rebe an Hcutlid)feit nichts gu mitnfd)cn übrig unb ber fyretnb--

ling fonnte barauS uttgmeibeutig fehliegen, mit meut er c§ gu tun befant,

fofern il)u irgenb ein Sintiegen über bie ©djmelle ber 31btei führte. Hie

gefd)nißtcn llrttergüge haben ihre ïnu'bifbcr in ben .Späufern „gur .Spane"

unb „gur ©tlge" in gürirf).
Hie Herfe beS folgenbcn (Raumes mar früher in ber .Vcirdje gu Sittbau

im Danton gürict) angebracht ttnb gehört ebenfalls gtt ben heroovragenbften

(Berten gotßifdjer g-ladRchnißerei. Hie fird)tid)c (ßeftimmung Siefer Irbcit
Oermten ungmeibeutig bie ©pinhole ber oicr Goangcliftcn im SERittelfclbc.

- 27'.

Großmünster, dem Jahre 149b angehörend, während ein grüner Relief-

kacheloscn des 16. Jahrhundert aus Rapperswyl den Reiz mittelaltcm

licher Wohnlichkcit erhöht. Auch die beiden folgenden Räume gehörten

einst dem berühmten Frnuenstifte, Katharina von Zimmern, die letzte

Fürst-Aebtissin, hatte sie im Jahre 1507 erstellen lassen, wohl kaum

ahnend, daß die Tage der frommen Stiftung Ludwigs des Deutschen

aus dem Jahre 853 bereits gezählt seien. Aus den gemalten Wandsriesen

spricht nicht nur ein vornehmer Geschmack, auch ihr Inhalt ist von hohem

kulturgeschichtlichem Interesse. Den Fenstern verleiht abermals eine ganze

Reihe vorzüglicher Glasgemälde aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts
einen unvergleichlichen Schmuck, vor allem die prachtvollen Wappenscherben

von Raudcck und von Rümlang (1501 und 1512), fromme Spenden in

die Kirche von Läufelsingen, so daß der Gcsamteindruck, welche diese

Räume auf uns macheu, in einem andern Museum wohl kaum seines--

gleichen findet.

Durch die westliche Türe des letzten Gemaches betreten wir den

Korridor. Ueber ihrer geschnitzten Umfassung prangt das Alliancewappcn

von Zimmern von Octingcn, welches die Aebtissin ihren erlauchten Eltern

in dankbarem Andenken gestiftet hatte. In den Nischen stehen zwei alte,

reichbemalte gothische Schränke aus der Sakristei der Großmünstcrs, ver-

mutlich noch aus den dreißiger Jahren des 15. Jahrhunderts stammend

und darum Seltenheiten ersten Ranges, Auch die Decken dieses schmalen

winkligen Vorraumcs entbehren nicht des kostbaren Reizes farbiger, flach-

geschnitzter Friese, ebenfalls ursprünglichen Zierden der Franmünster-Abtei.

Sie winden entweder Tiere und Menschen in buntes Rankenwcrk ein oder

zeugen aus langen, vielverschlungencn Spruchbändern von dem derben,

launigen Humor ihres Zeitalters, der selbst in den Räumen eines adeligen

Damenstiftes ein gerne gesehener Gast war. so lautet u. a. ein '-Spruch:

„bin der red und bin den orcn, bckcnt (erkennt) man den Essel und den

toren; item welen (wer) fronwcn üibcl rett, du weist nit was sin muotcr

let; mau soll fronwcn loben, es sh war oder arlogen, 1508". Gewiß

läßt diese Rede an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig und der Fremd-

ling konnte daraus unzweideutig schließen, mit wem er es zu tun bekam,

sofern ihn irgend ein Anliegen über die schwelle der Abtei führte. Die

geschnitzten llnterzüge haben ihre Vorbilder in den Häusern „Zur Haue"

und „Zur Gilge" in Zürich.
Die Decke des folgenden Raumes war früher in der Kirche zu Lindau

im Kanton Zürich angebracht und gehört ebenfalls zu den hervorragendsten

Werken gothischer F-lachschnitzerei. Die kirchliche Bestimmung dieser Arbeit

verraten unzweideutig die Shmbole der vier Evangelisten em Mittelfelde.
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Sine fjöfjere ÏBeiffc her Sun ft üerleifjen audi btcfcrn fdjitdjten Sîaumc, ttt
bem einige gotffifdje ©ruhen ifjre Slufftettung gefunbcn fjaben, bic Sias»
gemäibe, tnoöon bie munberbaren ©tanbeSfdfeiben größtenteils auê ber

©ammlmtg ilftert ftammen, ntäfjrenb bte 2tüiancetoappenfd)eiben b. épalltoil,
D. SQîuIincn unb b. Sanbenberg cinft gu ben .pauptgterten ber berauftto=

nirten ©ammlung ©ürfi gehörten, ©ic toerbcn nocf) übertroffen bon ber

fjsannertragerfdjeibe non Glgg b. c. 1515, bie tn ifjrer SOîtite prangt,
©orgüglid) tjiftorifctjes ^ntereffe fjat bagegen bie Heine ©djetbe mit ©appert
bes Tyretfjerrn Ulrich bon .fpolfenfap, fyelbijauptmann ber Gibgenoffen im

©djtDabenfriege unb ber ©cfjlacfjt bon 3cooarra. 9ïcit ben ©lasgemälöen
roetteifern eine 2ütgaffl ©emalbe aus bent Slnfang bes 16. fgafjrlptnbertê,
ehemalige ßterbeit bes ©roßtnünfters in ffürtd), tucldge ein gütiges @e=

fcfficf aus bem ©ilberfturme rettete.
2?on ben beiben ©üren biefes borgüglid) Slnsftettnngsgroecfen bienenben

tRaumes entlehnte bie größere itjren ©dpnucf ebenfalls toieber bem atten

fyraumiinfteramte. ©te führt uns irt bte Soggia, ctne luftige ©alle, metcpe

fid) mit brci tneiten, bon gefditnacfboùen ©äuten getragenen ©ogett gegen
bie ißarfanlagen bes ©lapfpipes öffnet unb baburd) ben ©efudjer mit
einem Schlage aus feinem mittelalterlichen ©raunte in bte ©irflidffeti
gurücfführt unb bas fdiauettsmübe i'tuge toieber für einige ffeit auf ben

tounberbaren Schöpfungen in ©olles freier ©iatur ausruhen tagt, ©etoip
toirb jebermann bem bauleitenbcn ïlrdfiteftett ttrtb feinen Beratern für
biefen prächtigen Staunt als einem hoepft toütfommenen dtuheptapchen battf-

bar fein, ©ie in ©emperafarbett gemalte lîaffettenbecfe ift eine 2cad)bilbuug

aus ber Gafu be' negromanti in Öocarrto.

©te gtoeite, Heinere ©üre aus Slroenholg, toetdfe gu einem oerborgenen

©reppenhäufe führt, flammt aus bem fyrauenflofter iÖaittfter in ©ran-
büttben, ©antit nähern mir uns bettt Gttbe bes ©ftflügcls. ©eoor mir

auf ber breiten ©tetntreppe gum crftett ©tocfmcrf emporfteigen, erregt

unfere ©etounberung eine Heine, fpätgothtfdjc tRofettenbccfe aus bem Schlöffe

Don tllrbon, bereit garte lyarbenfttmitumg uns einen hohen Segriff Pott

tnittetaUerlidteiit Äunfiftrate gibt. Gin tintergug mit finnigem ©pritiij non

fyreunbett in Jyreub unb ©cot, ber lepte tReft einer gefchntptcu ©ecfe aus

ber ©ttrcffc Don .pebingcn oon 1514, leitet hinüber gu einer gefdmtpten

ipätgotlnfrften ©alfenbecfe aus einem ©aufe „ttt (Waffen" gu pfürid). ©en

îlbfdtlup biefes fylügets btlbet Ülpothefc mit ihrem Ijöcdtft matcrifcben Gin»

gang, fsbr -Ocobiliar flammt großenteils aus bem ehemaligen ©enebifltner=

Hofier tÜturi irrt Slargau, ber hohe feltUtnle ©ttrmofett aus beut ©diloffe

in ©diöfllanb. fsn ben ©lasgetttälbett btefer :Häume, teils ©appen- teils

iyigurenfthetbett, erreidit bie ©cdjnif ber fdftbeigerifchen ©lastmtlcrei ihren

— 376

Eine höhere Weihe der Kunst verleihen auch diesem schlichten Raume, in
dem einige gothische Truhen ihre Aufstellung gefunden haben, die Glas-
gemälde, wovon die wunderbaren Standesscheiben größtenteils aus der

Sammlung Usteri stammen, während die Alliancewappcnschciben o. Hallwil,
v, Mülincn und v, Landcnberg einst zu den Hauptzierten der verauktio-

nirtcn Sammlung Bürki gehörten. Sie werden noch übertroffen von der

Pannerträgerscheibe von Elgg v. c. 1.51.5, die in ihrer Mitte prangt.
Vorzüglich historisches Interesse hat dagegen die kleine Scheibe mit Wappen
des Freiherrn Ulrich von Hohensax, Feldhauptmann der Eidgenossen im

Schwabenkricgc und der Schlacht von Novarra. Mit den Glasgemälden

wetteifern eine Anzahl Gemälde aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts,
ehemalige Zierden des Großmünsters in Zürich, welche ein gütiges Ge-

schick aus dem Bildersturme rettete.

Bon den beiden Türen dieses vorzüglich Ansstcllungszwccken dienenden

Raumes entlehnte die größere ihren Schmuck ebenfalls wieder dem alten

Fraumünsteramte. Sie führt uns in die Loggia, eine lustige Halle, welche

sich mit drei weiten, von geschmackvollen Säulen getragenen Bogen gegen
die Parkanlagen des Platzspitzes öffnet und dadurch den Besucher mit
einem Schlage aus seinem mittelalterlichen Traume in die Wirklichkeit

zurückführt und das schauensmüde Auge wieder für einige Zeit auf den

wunderbaren Schöpfungen in Gottes freier Natur ausruhen läßt. Gewiß
wird jedermann dem bauleitendcn Architekten und seinen Beratern für
diesen prächtigen Raum als einem höchst willkommenen Ruheplätzchen dank-

bar fein. Tie in Temperafarben gemalte Kassettendeckc ist eine Nachbildung
aus der Casa de' negromanti in Loearno.

Tie zweite, kleinere Türe aus Arvenholz, welche zu einem verborgenen

Treppenhause führt, stammt aus dem Frauenkloster Münster in Grau-
blinden. Tamil nähern wir uns dem Ende des Türflügels. Bevor wir
auf der breiten Steintreppe zum ersten Stockwerk emporsteigen, erregt

unsere Bewunderung eine kleine, spätgothischc Roscttcndccke aus dem Schlosse

von Arbon, deren zarte Farbenstimmung uns einen hohen Begriff von

mittelalterlichem Kunstsinne gibt. Ein llmerzug mir sinnigem Spruch von

Freunden in Freud und Not, der letzte Rest einer geschnitzten Tecke aus

der Kirche von Hedingen von 151-l, leitet hinüber zu einer geschnitzten

spätgothischen Balkendecke aus einem Hause „in Gassen" zu Zürich. Ten

Abschluß dieses Flügels bildet Apotheke mit ihrem höchst malerischen Ein-

gang. Ihr Mobiliar stammt großenteils aus dem ehemaligen Benediktiner-

kloster Muri im Aargau, der hohe schlanke Turmofen aus dem Schlosse

in Schöfrland. Fn den Glasgemälden dieser Räume, teils Wappen- ceils

Figurenscheibcu, erreicht die Technik der schweizerischen Glasmalerei ihren
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.f)öf)epun!t. Ser Sefudjer ixstrfa barum gut tun, ficf) ber (Kühe nicht

gereuen gu (äffen, um ben einzelnen Striefen i£>re Dorteiflfaftefte (Beleuchtung

a6gu(aufr£)en, fie merben ifjn bafür reichlich entfdjäbtgert buret) eine (fülle
non fiidft unb fyarbeueffeften, tote er fie Dtelleidjt nie toteber auf fo engem
(Raunte oereinigt finbet. Ktdjt nnermaf)nt foil bleiben, baff bas IKitfettm
bie reijenbe Scheibe Dont p>at)re 1584 mit beut S()epaar unb beut Küfer«

taug beut gütigen ©uDorfommett ber Katferin (friebrtrf) Derbanf't.

cjoi'tiepung fofgt.j
• -»»•>- •

ifiatfibruff öerboten. I)a5 3* ft fj rf) c it. *)
älott @ut) be -Kaupaffant.

SKeifter (i()tcot, ber ©aftmirt non (fpreoillc, (fielt eben mit feinent

leichten, unbcbeeftcn ïSagen Dor ber ©feieret ber „©'cutter ©cagloite".
(fr mar äußerlich ein luftiger ©ruber Don oter^ig fahren, groß unb

ftämmig, mit rotglühenbem (Üeftcl)t unb ftarfem ©aurf), galt aber int

fianbe für tüciifrt) unb boshaft.

(fr foppelte fern bpferb am ©foften bes G5nttertl)ors ntt mtb ging in

ben f)of hinein, (fr befaß ein @ut, bas an bic 2-änbcreteu bor Gilten

fließ, nach benett es ihn fdfott lange gelüftete. 'Schon gmaujigntal hatte

er oerfud)t, fie ihr abgufaufen ; allein (Kutter ©fagloire metgerte ficf)

hartuäcfig.
,,,Ç)ter finb mir geboren, hiev molten mir fterben," fagte fie bann

immer, (fr fattb fie btcsmal, mie fie dov t()ver .©austhüre Kartoffeln

fehalte. (Kit ihren gmeiunbfiebgig (fahren mar fie recht biirr, rungcltg

unb bucfeltg, aber fo uttermüblid) mie eine ©iene. (ff)icot (topfte ihr

facht unb frettttblich auf bie Schulter mtb feiste fiel) neben fie ait) cine ©auf.

„ffa ja, (Kutter, unb bie ©efurtbljeit, mie fteht'S batnit (Immer

mofjlauf ?"

„Kidjt übel, unb bei (fttch, SOÎcifter ©rofper ?"

„.fun, 'S geht an töte unb ba ein btßchen (©ieberfchntergcn ; fonft

tonnte man gnfrteben fein. "

„©tau, um fo beffer !"
©Kiter fagte fie nichts, (ffjicot faß tip- à". Sie eine .vianb mit

ihren gefrümmtett, gichtfnottgen fyingern, bte fo hart mie Kabenfralteit

maren, griffen mie eine ftrebêfdjere nach ben itt einer ©arme Itegenben

grauen Knollen unb breljte fie fünf, mä()renb öie anbere fbans mit .ftilfe

einer altert ©iefferflittge lange Stareifen abfdjälte. Unb menu bann bie

*) Stuê: Xct* SRcgeitfcèiLTn u. anbete ^)cot>et£en- Vertag t>ort Ulbert fangen, 189'-
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Höhepunkt. Der Besucher wird darum gut tun, sich der Mühe nicht

gereuen zu lassen, um den einzelnen Stücken ihre vorteilhafteste Beleuchtung

abzulauschen, sie werden ihn dafür reichlich entschädigen durch eine Fülle
von Licht und Farbencfsckten, wie er sie vielleicht nie wieder auf so engem
Raume vereinigt findet. Nicht unerwähnt soll bleiben, daß das Museum
die reizende Scheibe vom Fahre lstttck mit dem Ehepaar und dem Küfer-
tanz dem gütigen Zuvorkommen der Kaiserin Friedrich verdankt.

'Fortsetzung folgt.)

Nachdruck Verboten. à ^ ^ (s îî.
Von Guy dc Maupassant.

Meister Ehicot, der Gastwirr von Epreville, hielt eben mit seinem

leichten, unbedeckten Wagen vor der Meierei der „Mutler Magloire".
Er war äußerlich ein lustiger Bruder von vierzig Jahren, groß und

stämmig, mit rotglühendem Gesicht und starkem Bauch, galt aber im

Lande für tückisch und boshaft.

Er koppelte sein Pferd am Pfosten des Gatterthors an und ging in

den Hof hinein. Er besaß ein Gut, das an die Ländcreien der Alten

stieß, nach denen es ihn schon lange gelüstete. Schon zwanzigmal hatte

er versucht, sie ihr abzukaufen: allein Mutter Magloire weigerte sich

hartnäckig.

„Hier sind wir geboren, hier wollen wir sterben," sagte sie dann

immer. Er fand sie diesmal, wie sie vor ihrer Hausthüre Kartoffeln

schälte. Mit ihren zweiundsiebzig Jahren war sie recht dürr, runzelig

und buckelig, aber so unermüdlich wie eine Biene. Chicor klopfte ihr

sacht und freundlich auf die Schulter und setzte steh neben sie auf eine Bank.

„Ja ja, Mutter, und die Gesundheit, wie steht'» damit? Immer
wohlauf?"

„Nicht übel, und bei Euch, Meister Prosper?"

„Hm, 's geht an Hie und da ein bißchen Gliederschmerzen i sonst

könnte man zufrieden sein."

„Nun, um so besser!"

Weiter sagte sie nichts. Ehicot sah ihr zu. Die eine Hand mit

ihren gekrümmten, gichrknotigcn Fingern, die so hart wie Nabcnkralten

waren, griffen wie eine Krebsschere nach den in einer Wanne liegenden

grauen Knollen und drehte sie flink, während die andere Hans mit Hilfe
einer alten Messerklinge lange srtretfen abschälte, bind wenn dann die

Aus: Ter Regenschirm u. andere Novellen. Verlag von Albert Langen, 185T
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